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Titelbild, 
Absturz am Wissenbach, an dem das 
Wasser für die Seilfransmissionsonlage 
gefasst wird. Die auf der Mauer fundierte 
eiserne Zwischensfüfze ist die einzige ih­
rer Art, die in der Schweiz der Nachwelt 
erhalten blieb. Die Sei/transmission kann 
heute für Demonsfrafionszwecke wieder 
betrieben werden. 
(Foto E. BrüggerJ 

Gegenüberliegende Seife: 
Die Kraft des Wassers - oder das freie 
Spiel der Kräfte. Früher wurde oft um je­
den Tropfen Wasser gerungen - heute 
dürfen wir im Zürcher Oberland wieder 
vermehrt den Anblick rauschender Was­
serfälle geniessen. Szene am Wissen­
bach, entlang einem der romantischen 
Guyer-Zeller-Wanderwege in Neufhal 
zwischen Bäretswil und Bauma. 

Schweizer Ingenieur und Architekt 
Sonderdruck aus Heft en 3/91, 6/91 sowie 21/ 91 
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Vorwort 

Frühindustrielle Wasserkraftanlagen 

Mit der Erfin du ng de r Dampfmaschine begann in England 
Ende des 18. Jahrhunderts das In dustriezeitalter. In der 
Schweiz, wo keine Kohlevorräte von Bedeutung vorhanden 
waren, wurde die Wasserk raft zum Antrieb von Spinn ereien 
ei ngesetzt. Das Fabrikensemble von Neuthai bei Bäretswil 
ste llt wohl eines der interessantesten Beispiele e iner Ge­
samtanlage aus der früh industriellen Vergange nheit dar. Mit 
dem Kauf der drei Weiher des Wasserrechtes Nr. 137 (Bezirk 
Hinwill Ende der 1970er Jahre übernahm der Kanton Zürich 
Verpflichtungen, welche die Möglichkeiten eines privaten 
Wasserrechtsbesitzers überstiegen hätten. Die für das Erhal­
tcn der Anlagen sowie für den Schutz des uml iegenden Ei­
gentums notwendigen Arbeiten nahmen mehrere Jahre in 
Anspru ch. Nach deren Abschluss darf nun aber das wert-

volle, in allen Zügen erken nbare Dokument aus dem letzten 
Jahrhundert der inte ressierten Oeffentlichke it vorgestellt 
werden . 
Im Zürcher Oberland befi nden sich noch weitere Zeugen 
ähnl icher Art. Be i e inigen davon hat sich die aktive Wasser­
krfatnutzung bis auf die heutige Zeit erhalten. Andere sind 
einer ganz anderen Nutzung zugeführt worden. Entlang ver­
schiedener Fluss- oder Bachstrecken wurde der frühere Zu­
stand wieder hergestellt. Im Rahmen des So nderdruckes 
wird auch darü ber berichtet. Wir hoffen, damit das Ve rständ· 
nis für die Zeit der ersten (und vie lleicht soga r der heutigen 
dritten) industriellen Revolution zu fOrdern . 

Chrisfoph Moag 
dip!. Ing. ETH, Chef des Amtes für Gewässerschutz und Wasser­
bau des Kantons Zürich 
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Frühindustrielle Wasserkraft­
gen 

Sanierung und Erhaltung solcher Werke im Zürcher Oberland 
(Teil 1 ) 

Im Zürcher Oberland finden sich heute auf kleinem Raum e indrückliche 
Zeugen der frühindustriellen Wasserkraftnutzung. Wer den Spuren 
dieser frühen technischen Errungenschaften folgt, wird unmittelbar in 
den Bann der umrahmenden geographischen. wirtscha ftlichen. kultu­
rellen und sozialen Gegebenheiten gezogen. Und wenn so für das Ver­
ständnis der «dritten industriellen Revolution» etwas gewonne n wird, 
lohnt es sich, dem Erhalten dieser Wahrzeichen der «ersten industriel­
len Revolution» besondere Aufmerksamkeit zu schenken. 

Bemerkungen zum Zürcher 
Oberland 

• 

Planerisch gesehen umfasst die «Re­
gion Zürcher Oberland>~ 22 Gemeinden 
des Bezirkes Hinwil sowie der Bezirke 

VON HEINZ KASPAR UND 
H EINZ WILL! WEISS, 
ZÜRICH 

Uster und Pfäffikon. Eine etwas bild­
haftere Definition ordnet ihr das Töss­
berggebiet und das obere Glattal zu. 
Anderseits ist die Strasse Zürich-Win­
terthur nicht nur die Verbindungslinie 
dieser beiden Städte, sondern auch eine 
Trennlinie zwischen Zürcher Ober­
und Unterland. Im Volksmund hinge­
gen beginnt das Oberland erst oberhalb 
Uster. 

Eindeutiger Bestandteil der Region ist 
das innere Tössbergland in der Gegend 
von BaumaIFischenthaI. Es wird be­
schrieben als Hirtenland mit voralpi­
nen Lebens- und Kulturerscheinungen, 
als Schulbeispiel der Streusiedlungen 
von Höfen und Weilern und ist heute 
beliebt als Ferien- und Erholungsraum. 
Umrahmt respektive durchdrungen ist 
es von den Industrielandschaften im 
Töss-, Jona- und im Glattal. Als breiter 
Durchgangskorridor vom oberen Zü­
richsee zum Zürcher Unterland, von 
gestreckten Strassen durchzogen, ist das 
Glattal der Raum verstädternder indu­
strieller Dörfer. 

Zum Bild des Zürcher Oberlandes ge­
hört im weiteren der Pfäffikersee, an 
dessen Ufern die Feuerstellen der frü­
hesten Dörfer der Region, der Pfahl­
bauten von Robenhausen und von Ir­
genhausen, verborgen liegen ; aus der 
näheren und weiteren Umgebung stam­
men verschiedene Funde, die in die 
Zeit Helvetiens zurückdatieren. An sei-
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nem nordöstlichen Ufer beherrschte 
bereits um das Jahr 300 n.Chr. das 
Römerkastell Irgenhausen eine beacht­
liche Strecke der früh geschichtlichen 
Verbindungslinie zwischen dem Boden­
see und den Bündner Pässen Julier, Sep­
timer und Maloja. Das Stück der 
Römerstrasse entlang den heutigen 
Oberländer Ortschaften Illnau, Fehral­
torf, Pfäffikon, Wetzikon und Hinwil 
besass ein Stein bett von bis zu drei Me­
tern Breite. 

Im Oberland befindet sich die höchste 
Erhebung des Kantons, das SchnebeI­
horn (I 300 m ü.M.), einst Nebelhorn 
geheissen, rund tausend Meter über 
dem tiefsten Punkt des Unterlandes 
und damit des Kantons liegend, Quell­
gebiet der Töss. An seinem Fuss finden 
sich kaum Spuren der Kelten, noch 
Überreste römischer Dörfer; auch die 
seit etwa 450 TI.Chr. gegen das schweize­
rische Mittelland anrollenden Wellen 
von Alemannen wurden durch das un­
wirtliche Tössbergland noch eine ganze 
Weile zurückgehalten : Zell und Fi­
sehen thaI sind erstmals Mitte bis Ende 
des 9. Jahrhunderts genan nt . Im 17. 
und noch im 18. Jahrhundert erreich­
ten die frühesten Vorstösse die letzte n 
Höhen unmittelbar unter dem Schne­
belhorn. Im Gegensatz zum Pfäffike r­
seegebiet wurde das obere Tössral erst 
etwa 1840 durch richtige Strassen er­
schlossen. Vorher musste das stein ige 
FlussbetL als Fahrweg dienen! 

Das Zürcher Oberland, obschon nicht 
genau begrenzbar, unterscheidet sich 
trotz den inneren Gegensätzen von den 
übrigen Regionen des Kantons in geo­
graphischer, meteorologischer und kul­
tureller Sicht. Typische Oberländer 
Merkmale finden sich, so die Sprach­
und Hausforscher, noch ein schönes 
Stück entlang der Glatt, und dabei darf 
man es fü r den Moment wohl bewen­
den lassen. 

Industrielandschaften oder: 
Die frühindustrielle Entwicklung 

Bereits zu Beginn der Besiedlung im 
Zürcher Oberland wurde intensiv Vieh­
wirtschaft betrieben, gepaart mit Klein­
ackerbau. Aber die landwirtschaftli­
chen Grundlagen waren zu allen Zeiten 
karg und riefen nach zusätzlichem Ein­
kommen. Taglöhnerarbeit war notwen­
dig, selbst Kinder wurden ausgeschickt, 
ihr Brot zu verdienen. Der Druck der 
Armut trieb auch die Söhne des Ober­
landes in die Reisläuferei . Zwar bot das 
Waldland verschiedene, beschränkte 
Erwerbsgelegenheiten. Es gab Köhler, 
Schindelmacher, Chellenmacher, Kor­
ber. Wohl die verbreitetste Hausarbeit, 
die den dringendsten Lebensunterhalt 
sichern half und schliesslich im Ober­
land ganz wesentlich zukunftsgestal­
tend wurde, war das Spinnen . Der An­
bau von Hanf und Flachs war weither­
um üblich. Zum Bild der Bauernstube 
gehörten im Winter und an Regentagen 
die spinnenden Frauen und Töchter, 
unterstützt durch Kinder und Greise. 
Der damit verbundene G arnhandel 
und die daraus hervorgegangene Lei­
nenweberei blieben aber noch stark in 
den Kreis der bäuerlichen Wirtschafts­
verhältnisse gebannt. 

Dann erreichte die Industrialis ierungs­
welle aus der Stadt das Oberland, noch 
im 17. Jahrhundert. Das Zürcher Tex­
tilgewerbe hatte bereits das Erwerbsle­
ben im Seegebiet und im Knonaueramt 
umzugestalten begonnen und fing auch 
an, das Oberland zu beeinflu ssen. Neue 
Pflanzenfasern aus fernen Ländern er­
reichten die Kleinbauern des Tössberg­
landes. Das Baumwollgewerbe hielt 
Einzug in kleinen Stuben, verschulde­
ten Höfen. Diese abgelegene Welt wur­
de ein Teil eines der ersten Industriege­
biete Europas. 

Im 18. Jahrhundert vermehrte sich die 
Bevölkerung im Zürcher Oberland, be­
günstigt durch die Textilindustrie, in 
starkem Masse. Im Zuge der einsetzen­
den Holzkrise wurden die Nutzungs­
rechte an den Gemeindewaldungen 
streng beschränkt, Neubauten von 
Häusern untersagt. Im Oberland behalf 
man sich, indem die auf eine fixe Zahl 
festgenagel ten Hofstätten in Viertel-, 
Achtel-, ja Zwölftelgerechtigkeiten auf­
geteilt wurden ; die Häuser wurden in 
ebenso viele Teilwohnungen unterteilt. 
Daraus entstand der wohl eigenwillig­
ste Haustyp der Schweiz : der Flarz (Bild 
1). «Flarzem> bedeutet ursprünglich 
umherkriechen, sich nahe dem Boden 
bewegen. Ein treffender Ausdruck für 
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diese langgezogenen, niedrigen, einst 
schindelgedeckten Bauten! Sie sind 
heute noch in grosser Zahl im Zürcher 
Oberland zu finden, mit einer Vielfalt 
von Formen: Längsflärze, Querflärze 
und Kombinationen davon. 

Dann kam eine erste Welle einer lan­
gen Folge von Krisen. Bereits seit 1790 
kamen englische Maschinengarne auch 
in die Schweiz; hinterher folgten die 
mechanischen Spinnmaschinen. Fabri­
ken wurden eröffnet, und kurz darauf 
standen die häuslichen Spinnräder stilL 
Allerdings zeichnete sich eine neue 
hausindustrielle Beschäftigungsmög­
lichkeit ab: die Weberei. Anstelle der 
surrenden Spinnräder traten die klop­
fenden Webstühle - der Webkeller wur­
de zu einer häufigen Erscheinung des 
Oberlandes. Kurz darauf verbreitet 
eine Nachricht Schrecken in den We­
berfamilien: erste mechanische Web- Bild ,. Beispiel des wohl eigenwilligsten Haustyps der Schweiz: Zürcher Oberländer 
maschinen kamen von England. Flarz 

Mehrere Ereignisse von grosser Bedeu­
tung fallen in diese Zeit. Die Rede von 
Heinrich Gujer, dem Müllerssohn von 
Bauma, gehalten am 22. November 
1830 in Uster, verhalf dem Zürcher 
Landvolk zur wohlverdienten, gerech­
ten Volksvertretung im Kan ton. Am 22 . 
November 1832 wurden die Flammen 
in die mechanische Weberei der Firma 
Korrodi und Pfister in Uster geworfen . 

Die verzweifelten Verantwortlichen 
wurden in Ketten gelegt. Der Zürcher 
Oberländer Dichter Jakob Stutz (180 1-
1877) hat die äussere und innere Be­
drängnis des Heimarbeitervolkes und 
das Geschehen in Uster packend bild­
haft beschrieben in seinem Band «Der 
Brand von Uster oder die Folgen verab­
säumter Volksaufklärung in Wort und 
Tat. Ein Zeitgemälde». Er fragt, ob die 
Hauptquelle des Unglücks bei Uster das 
unglaubliche Versäumnis war, das im 
Schulwesen stattgefunden hatte? Ist es 
ein Zufall, dass in diesem Jahr die Ge­
burtsstunde der gesetzlich verankerten 
Volksschule schlug? - Im gleichen Jahr­
zehnt wurde in der Maschinenfabrik 
Rüti ein neuer mechanischer Webstuhl 
erfunden, der «Honeggerstuhh>, be­
nannt nach dem legendären «Weberkö­
nig» Caspar Honegger (1804-1884). 
Dies löste etwa um die lahrhundertmit­
te eine eigentliche Gründungswelle in 
der Maschinenweberei aus, vor allem 
im Jonatal bei Wald/ Rüti. Anderseits 
war dem unermüdlichen Wirken von 
Caspar Honegger die erste fabrik kran­
kenkasse der Schweiz zu verdanken; in 
einem seiner Betriebe errichtete er eine 
freie Schule, stiftete Pensions kassen 
und half, wo immer Hilfe nötig war. 

In zunehmendem Masse fanden die 
Oberländer Beschäftigung in der 
Baumwollweberei in den Fabriken. Der 
Kleinbauer wurde Fabrikarbeiter, und 

der Flarz hatte sich wieder neuen Be­
dürfnissen anzupassen. So wurde aus 
dem einstigen Bauernhaus ein Fabri kar­
beiterlogis, in dem da und dort Klein­
vieh gehalten wurde. Dazu emstanden 
schmucklose, zweck- und standortge­
bundene Arbeite rwohnhäuser (Kost­
häuser). Diese mehrstöckigen Wohn­
häuser bildeten damals eine völlige 
Neuheit im ländlichen Siedlungsgebiet. 

Zwar wurde zu diesem Zeitpunkt noch 
in vielen bäuerlichen Häusern das Sei­
den weben heimisch, doch erstarb etwa 
zu Beginn der siebziger Jahre auch die­
ser Erwerbszweig. Dann folgt e die WeI­
le der Stickerei, die um die Jahr­
hundertwende als Hausindustrie im 
Schwunge war. 5chliesslich kam im 
Jahre 1910 die Katas trophe mit der Er­
findung des sogenannten «Automaten» 
durch einen in New York lebenden 
Schweizer ; die Handstickmaschinen im 
Tössbergland standen für immer still. 

Wasserkraftnutzung 

Allgemeine Entwicklung 

Währenddem zum Antreiben einzelner 
früherer Spin nmaschi nen noch der 
Strahl eines laufenden Brunnens ge­
nügte, erforderten die neue ren Maschi­
nen schon bald viel grössere Antriebs­
kräfte. Zuerst waren es noch Ochsen­
und Pferdegöpel, die bis in die 1820er 
Jahre hinein verwendet wurden. Bald 
aber betrieb man die Maschinen vor al­
lem im Oberland ausschliesslich mit 
Wasserkraft. Gebunden an die alten 
Wasserrechte entstanden Fabriken 
zuerst bei älte ren Gewerbebauten wie 
Mühlen, Sägereien, Färbereien. Für 
recht lange Zei t fanden für die Krafter-

zeugung fast ausschliesslich Wasserrä­
der Verwendung. Aber die Technik 
hielt Schritt. Praktisch brauchbare und 
mit gutem Wirkungsgrad regulierbare 
Turbinen kamen etwa ab den 1830-
1840er Jahren auf den Markt. Sie er, 
laubten es auch, grössere Fallhöhen 
auszunützen, womit die Zahl der erteil­
ten Wasserrechte drastisch erhöht wer­
den konnte. Im Zürcher Oberland brei­
lete sich ein Netz von Kanal- und Stau­
systemen aus. 

Noch waren die Fabriken ausschliess­
lich an wassernahe Standorte gebun­
den, da die Kraftübertragung rein me­
chanisch erfolgen musste. Relativ spät 
folgte die Einführung der Dampfkraft 
in den schweizerischen Betrieben, mit 
rund einem halben Jahrhundert Ver­
spätung auf die englische Textilindu­
strie. Abgesehen von der Ergänzung 
der vorhandenen Wasserkraft beein­
flusste dies die hiesige Textilindustrie 
kaum mehr, da die in einem knappen 
Jahrhundert geschaffenen Produktions­
stätten den Bedarf weitgehend deckten. 
Erst die Erfindung elektrischer Kraft­
übertragung Ende des 19. und Anfang 
des 20. Jahrhunderts brachte nochmals 
einschneidende Veränderungen. Zahn­
räder, Riemen und Seiltransrnissionen 
wurden allmählich ersetzt durch den 
elektrischen Strom, obwohl beide an 
vielen Orten noch für einige Zeit ne­
beneinander wirkten. 

Wasserkraftnutzung im Zürcher 
Oberland 

Innert weniger Jahre wurden im Kan­
ton Zürich die ursprünglich durch 
Mühlen und andere Gewerbebetriebe 
genutzten Wasserkräfte unter kräftiger 
Mithilfe des Staates vervielfacht. Paral­
lel zu den Bächen und Flüssen (Bild 2), 
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Bild 2. Gewässernetz des Zürcher Oberlandes mit den Flüssen Glatt, röss, Kempt 
und Jona. Die angegebenen Meereshöhen veranschaulichen deren Gefälle. Mit den 
alten Wasserkraftanlagen wurden Fallhöhen in der Grössenordnung von 10m ge~ 
nutzt. Bei einem Gefälle von co. 8%0 sind im Tösstal somit die alten Fabrikgebäude mit 
den Wasserkra ftanlogen, welche das Landschaftsbild massgeblich prägen, ;e co. 1 km 
voneinander entfernt 

Turbinenhaus 

200 m 

RIKON 

Himmerich­
weiher 

Bild 3. Die ehemalige Wasserkraffanlage Himmerichweiher am Tösskanal bei Rikon. 
Ubersichlsplan 
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die in jener Zeit zum Teil gezähmt und 
begrad igt wurden, entstand e in System 
von Kanälen und Weihern, das auf ein­
fache, aber ausgeklügelte Art immer 
wieder mit dem natürlichen Flusslauf 
verbunden war. 

Im Kemtnerlobel zwischen Bäretswil 
und Kempten/Wetzikon find en sich 
heute noch auffällige Reste der frühe­
ren Wasserkraftnutzung wie Turbinen­
türme, Wasserfassungen, Sperren, Wei­
her, Kanäle, Druckrohre und Aquä­
dukte entlang einer Bachstrecke von 
etwa zwei Kilometern Länge und über 
eine Höhendiffe renz von 100 Metern . 
Zwischen Pfä ffiker- und G reifensee hat 
der Aabach ein Gefälle von weiteren 
100 Metern und misst knapp acht Kilo­
meter. Das anschmiegende Kanalsy­
stern wurde in groben Zügen nach den 
Projekten von Johannes Fehr (1 763-
1825), als stadtzürcherischer Schanzen­
meister in jenen Jahren Koordi nator 
und Ingenieur, geschaffen. Damit wird 
ausnahmsweise einmal ein Ingenieur 
beim Namen genannt. I n den meisten 
anderen Fällen hat sich wohl kein 
Techniker zu bleibendem Ruf verhol­
fen , dafür gelten die Kraftanlage n jener 
Zeiten als die PionierleiSlUngen der 
vom Unternehmergeist und von der in­
geniösen technischen Begabung beseel­
ten Fabrikantengeneration des 19. Jahr­
bunden s. Der Aabach zum Beispiel 
wurde um 1880 von 30 Fabri ken ge­
nutzt! Nicht alle davon sind übrigge­
blieben, aber d ie jüngste Entwicklung 
lässt darauf schliessen, dass die Wasse r­
kraftnutzung in dieser Gegend noch 
lange aktuell sein dürfte. Anders steht 
es mit der Glatt ab dem Greifenseeaus­
flu ss, wo die Wasserkra ftmaschinen seit 
der abgeschlossene n G lattkorrektion 
sti listehen. 

Im Tösstal wurden die ersten Fabriken 
an Nebenbächen errichtet, da sich die 
Töss vorerst als zu unberechenbar er­
wies. Das wohl interessanteste Beispiel, 
Neuthai am Wissenbach, wird noch et­
was gcnauer umrissen. Am Hauptfluss 
selber entstand Ende der dreissiger Jah­
re, zum gleichen Zeitpunkt wie die 
durchgehende Tösstalstrasse, ein zu­
sammenhängendes Kanalnetz - auf 
55 km Flusslänge fallen 23 km Werkka­
näle. Wer heute durch das Tösstal geht, 
stellt fest, dass etwa pro zehn Meter Ge­
fä lle des Flusses ein Fabrikgebäude 
steht. D ie Nutzbarmachung der Töss 
hat die Sachverständigen übrigens bis 
1914 beschäftigt, entstanden doch da­
mals Pläne nicht nu r für die optimale 
Nutzbarmachung des gesamten Fluss­
laufes zur Gewin nung elektrischer 
Energie, sondern auch für seine Schiff­
barmachung vom Rhein bis nach Win­
terthur. D ie noch funkti onierenden 
Anlagen ursprünglicher, früh indu­
st rieller Prägung zeugen davon, dass 
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dieses ambitiöse Projekt in keinem ein­
zigen Ansatz verwirklicht wurde. 

Weitere Erwähnung verdienen in die­
sem generellen Zusammenhang noch 
die Flüsse Kempt entlang der Strecke 
Pfäffikon-lIInau-Kemptthal sowie vor 
a llem die Jona zwischen Wald und Rüti 
bis zur Mündung in den Zürichsee und 
Obersee, Bei genauem Hinschauen wei­
sen aber noch unzähl ige kleine Bäche 
weitere Spuren der früheren Wasser­
kraftnutzung auf. 

Erhaltung frühindustrieller 
Wasserkraftanlagen 

Wir sind heute die Erben einer frühin­
dustriellen I ndustrie landschaft, die im 
Zürcher Oberland intensiv wie kaum 
irgendwo in der Schweiz erlebt werden 
kann. 

Oft ist aber der Betrieb der Wasser­
kraftanlage wegen dem aufwendigen 
Unterhalt nicht mehr rentabel. Auch 
wird in den genutzten Strecken der 
Fliessgewässer zunehmend mehr Rest­
wasser gewünscht. Mit der Aufgabe der 
Wasserkraftnutzung wird zwar diese 
Restwasserproblematik gelöst, hinge­
gen ste llt sich die Frage, was mit den be­
stehenden A nlagen geschehen soll. 
Beim Erlöschen des Wasserrechtes ge­
hen die Anlagete ile zur Nutzung der 
Wasserkraft, welche sich auf öffentli­
chem G rund befinden, an den Staat 
über (Heim fa ll). 

Vor dem Heimfall kann der Staat ver­
langen, dass die Anlagen entfernt u nd 
der ursprüngliche Zustand wieder her­
gestellt werden. M it den bestehenden 
Anlagen hat sich aber oft ein fl ussbauli­
cher Gleichgewichtszustand ergeben, 
der nur schwerlich und in vielen Fällen 
gar nicht mehr rückgängig gemacht 
werden kann, Dazu kommt die Tatsa­
che, dass sich zwar teilweise ein heftiger 
Widerstand aus breiten Bevölkerungs­
kreisen gegenüber der Erteilung von 
Neukonzessionen breitmacht, dass aber 
anderseits ein Abbruch von histori-

Bild 4. Dos neue 
Tösswehr, ausgebil­
det als fe ster zwei­
stufiger Absturz. Im 
Bild e ines der zwei 
Fischbecken 

schen Anlagen, verbu nden mit dem Zu­
schütten von Kanälen und Weihern, als 
Verlust empfunden wird . 

[n manchen Fällen kauft der Staat eine 
unrentabel gewordene Wasserkraftan­
lage samt dem Wasserrecht, welches 
dann bestehen ble ibt. Die Anlagen wer­
den oft einer anderen Nutzung zuge­
führt als der Energieproduktion. Unter 
dem Gesichtspunkt der :\aherholung, 
des Natur-, Landschafts- und Heimat­
schutzes sowie der Erhaltung von Le­
bensräumen für Tiere und Pflan zen gilt 
es, a llseits befr iedigende Lösungen zu 
finden. Ein Beispiel. nämlich de r Him­
merichweiher bei ZelllRikon im Töss­
tal, wi rd im folgenden etwas genauer 
beschrieben . 

Sanierung Himmerichweiher bei 
Rikon 

Der Himmerichweiher in der Nähe von 
Rikon in de r G emeinde Zell war in frü­
heren Jahren Bestand teil des weit ver­
zweigten Energienmzungssystems ent­
lang der Töss (Bild 3). Noch vorhande­
ne Anlageleile sind das Wehr in der 
Töss mit der Wasserfassung, der Him­
rnerichweiher und Teile des ehemali­
gen Kanalsystems. soweit es für die Er­
haltung des Himmerichweihers nötig 
ist. 

Die Turbinenanlage im Fabrikgebäude 
der Firma Kuhn existiert n icht mehr. 
Entlang des Kanales zwischen der Töss­
fassung und de r Rückgabe sowie ent­
lang des Wei hers hat sich hingegen ein 
äusserst vie lseitiges Tier- und Pflanzen­
leben entfalt et. dessen Erhaltung sich 
der Kanton Zürich zum Ziel gesetzt hat. 
Umfangreiche Sanierungen am Wehr 
in der Töss und am Damm Himmerich­
weiher wurde n dafür ausgeführt. 

Das alte Wehr in der Töss mit einer be­
weglichen Klappe wurde abgebrochen 
und durch einen feste n Absturz ersetzt, 
bestehend aus zwei Stufen, die den 
Fischaufstieg ermöglichen . Am Fusse 
des Absturzes darf sich ein freier Kolk 

Bild 5. Querschniff durch das neue 
Tösswehr, welches aus einem zweistufi­
gen Absturz, aufgestützt auf einer 
Spundwand, besteht. Der Kolk unterhalb 
dem Wehr dient den Fischen als Lebens­
raum 

Grundwasserspiegel • 
Dichl~swand 

'"' Jelllngsäullffl 

Bild 6. Querschnitt durch den sanierten 
Erddamm Himmerichweiher. Die Dich­
tungswand aus Jettingsäulen ist rund 4 m 
tief 

Bild 7. Modernstes Bohrgerät für die 
Ausführung der Jeffingsäulen auf dem 
Erddamm Himmerichweiher. Während 
dem Rückzug der senkrecht in den 
Dammkörper gebohrten Bohrkrone wird 
mit hohem Druck ein Wasser-Zement­
Gemisch in den Boden in;iziert, welches 
zusammen mit dem Material des Dam­
mes eine feste Säule bildet 

(Gumpen) entwickeln, der den Fischen 
auch in wasserarmen Perioden als Le­
bensraum dient (Bilder 4, 5). 

Durch die Wasserfassung fliesst ein Teil 
des Tösswassers im Kanal zum Weiher. 
Abgesehen von den kleinen Zuflüssen 
aus dem südlichen Wald hang ist dies 
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die einzige Wasserzufuhr zum Weiher. 
Der Zulaufkanal weist entsprechend 
der früheren Zielsetzung der Wasser­
kraflanlage ein relativ geringes Längs­
gefälle auf. Die sich im Kana! absetzen­
den feinen Feststoffe aus der Töss füh­
ren deshalb zu einer Verlandung, die 
im Rahmen des period ischen U nterhal­
tes unter Kontrolle gehalten werden 
muss. 
Grössere technische Probleme boten 
sich am knapp 200 Meter langen und 
durchschnittlich etwa drei Meter hohen 

Bild B. Der Fertig 
sanierte Erddamm 
Himmerichweiher 
mit dem neu gestal­
teten Bächlein am 
Dammfuss. Im Vor­
dergrund der Töss­
kanal 

Abschlussdamm, der teilweise ausge­
spült und vom Zerfall bedroht war. Es 
wurden verschiedene Sanierungsva­
rianten untersucht. Gewählt wurde 
schliesslich eine Lösung, welche die 
wasserseitige Dammböschung unverän­
dert lässt, eine möglichst vollständige 
Abdichtung bietet, zur Verstärku ng des 
Dammkörpers beiträgt und gegen eine 
Unterhöhlung durch all fällige unterir­
dische Dammbewohner bestmöglichen 
Schutz bietet. Mit e iner neuen Methode 
wurde im Damm eine Dichtungswand 

Frühindustrielle 
Wasserkraftanlagen 
Sanierung und Erhaltung solcher Werke im Zürcher Oberland 
(Teil 2) 

Am Standort des Industrie-Ensembles Neuthai soll die Wasserkraft 
schon im MiHelalter genutzt worden sein. Das heute wieder in den 
meisten Teilen ablesbare Wasserkraftsystem stammt hingegen aus der 
Zeit der frühindustriellen Entwicklung und ist mit dem Namen des 
legendären Adolt Guyer-Zeller verbunden. Als neuester Inhaber dieses 
Wasserrechts Nr. 137 (Bezirk Hinwill hat der Kanton Zürich erfahren, 
dass die Unterhalts- und periodischen Wiederinstandstellungsarbeiten 
aufwendig, aber zugleich unerlässlich für dessen Fortbestehen sind, 
auch wenn die Kraft des Wassers nicht mehr genutzt wird. 

Die ehemalige Wasserkraftanlage 
Neuthai bei Bäretswil 

Geschichtliches 

Am Standort der Fabrikanlage Neuthai 
zwischen Bäretswil und Bauma soll die 
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Wasserkraft schon im Mittelalter ge­
nutzt worden sein. Eine urkundliche 
Bestätigung des erste n Wasserrechtes 
hingegen stammt aus dem Jahre 1781 
und berichtet von einem Mühlegewer­
be, umfassend Mühle, Säge, Stampfe 
und Reibe. Im Jahre 1825 kaufte die 

erstellt, indem durch Hochdruckinjek­
tionen der Boden aus Kies und Sand 
mit Zement und Wasser dllrchmischt 
und so verfestigt wurde. Der Einsatz 
modernster Maschinen war dafür nötig. 
Zukünftige Unterhaltsarbeiten am 
Damm sind jetzt für Jahrzehnte auf ein 
Minimum reduziert (Bilder 6, 7). 

Entlang dem Dammfuss f1iess t ein klei­
nes Bächlein, das in den vergangenen 
Jahren bis 30 Sekundenliter Sickerwas­
ser aus dem Da mm mitführte. D ie Lö­
sung mit minimalem Landverbrauch 
und optimaler Sicherung des Damm­
fusses wäre zwe ifelsohne eine Eindo­
lung in Sickerschotter gewesen. A us 
Gründen des Natur- und Landschafts­
schutzes wurde aber von dieser Varian­
te abgesehen ; das Bächlein konnte et­
was verschoben werden und fliesst nun 
in leicht geschwungenem Lauf in siche­
rem Abstand vom Dammfuss. Am Him­
merichweiher wird damit eine ur­
sprünglich von der Technik geprägte 
Landschaft im Dienste des. Tatur- und 
Landschaftsschutzes weiterhin fortbe­
stehen (Bild 8). 

Adresse der Verfasser: Hei/!= Kaspar, di pl. 
Ku ltur ingenieur 6TH, und Hei/!: W. Weiss, 
Dr., dipL Bauingen ieur ETH, Basler & Hof­
mann, Forchst rasse 395, 8029 Zürich. 

Der erste Tei l dieses Beitrages erschien in 
Heft3 / 91 vom 17.1.1991 , Seite40. 

Firma Geilinge r, Blum & eie. die Müh­
le und das zugehörende Wasserrecht. 
Der Müh lebetr ieb bestand aus einem 
grossen Mühlegebäude mit zwei 18 
Fuss hohen Wasserrädern ; die Wasser­
speisung erfolgle über einen Zll lei­
tungskanal vom Äusseren Weiher, wel-

VON H ETNZ KASPAR UND 
HE1NZ W1LLl WEISS, 
ZÜRICH 

eher mit dem Wasse r vo m Kringelbach 
und mit einem künstlichen Kanal vom 
Wissenbach gefüllt wurde. Bis zum Jah­
re 1838 wurden im Auftrag der neuen 
Fabrikbesitzer, der Herren Reinhard 
und Guyer, zwei ungefähr 40 Fuss hohe 
und 4,5 Fuss bre ite Wasse rräder über-
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Bild 9. Die ehemalige Wasserkraftanlage Neutha/ bei Bärets ­
wil bestand aus drei unabhängigen Einzelanlagen. Zur Oberen 
Anlage gehörten von oben nach unten gemäss dem Wasser­
fluss: Obere Wasserfassung, Druckleitung, Regulierturm, Faren­
büelweiher, Druckleitung, Turbine im Fabrikgebäude, Unter­
wasserslollen und Rückgabe bei der Unteren Wasserfassung. 
Zur Mittleren Anlage gehörten die Mittlere Wasserfassung, 
Umleitungsgraben Wasserfassung am Kringelbach Ausserer 
Weiher, Druckleitung und Turbine im Fabrikgebäude. Nach der 
Turbine floss das Wasser im selben Unterwasserstollen wie das­
;enige der Oberen Anlage ab. Zur Unteren Anlage gehörlen die 
UnIere Wasserfassung, der Oberwasserkanal der Turbinen ­
turm, der Unterwasserstollen und -kanal sowie die Rückgabe. 
Die Kraft wurde vom Turbinenturm mit Seiltransmission in das 
Fabrikgebäude übertragen. Als zusätzlicher Speicher diente der 
Untere Weiher, dessen Wasser durch die Kringelbacheindolung 
unter dem Fabrikgebäude zum Wissenbach und anschliessend 
in den Oberwasserkanal der Unteren Anlage geführt wurde. 

Obere Wasser fassung ~ 
Mittlere Wasser fassung 

" , " ' (L ;J=! " Regulierturm 

~~ _ Umleitungsgraben 

Forenbiiel Weiher 

~ .-
" 
" " " " •• 

Druckleitung 
55 m Fallhöhe 
1551/s Abfluss 

.-
" " " " " , 

Fobrikgeböude 
... 1 1\ofO T ... _ .. 

Äusserer 

.. 
Druckleitu ng 
26m Fa llhöhe 
851/s Ab tlu ss 

fassung 

, Krinqelbacheindolung 

• 

• 

Transmissionsschlitz 

Untere Wasserfassung 1 Rückgabe 

Ober wasserkanal 

Turbinenlurm 
8.5m Follhöhe 
175 I/s Abfl uss 

Unterwosser -
sfollen und ~ kanal 

Wolfensberger 

Bild 70. Schematische Ansicht des Wasserkraftsystems Neu­
thaI gemäss Konzessionsgesuch 1878/ 79. Der Kern der drei 
eigenständigen, aber eng ineinander verflochtenen Anlagen 
besland aus SeI/transmission und zwei Turbinen im Fabrikge­
bäude, gespiesen mil Druckleitungen vom Aeusseren Weiher 
bzw. vom Farenbüelweiher. Der Untere Weiher diente als Tages ­
speicher für die Seiltransmission, das Gefälle selber wurde nicht 
genutzt. Sowohl die beiden Turbinen im Fabrikgebäude als auch 
die;enige im Turbinenturm waren anfänglich vertikalachsige Gi­
rardlurbinen. Im Jahre 1932 wurden die Turbinen im Fabrikge­
bäude mit horizontalachsigen Francisturbinen mit einer Leistung 
von 85 bzw. 18 PS ersetzt. Mit den rund 73 PS der Sei/transmis ­
sion ergab das 776 PS; was nicht viel mehr als der Molorenlei­
sfung eines heutigen Personenwagens entsprach! - Die Turbinen 
im Fabrikgebäude sind heute stillgelegt. Die Sei/transmission 
wird hingegen für Demonstrationen wieder betrieben. 

einander im Radhausaufbau des neuen 
Fabrikgebäudes errichtet. Für das obe­
re Wasserrad wurde das Wasser mit 
einem Kanal auf hohen Stützen vom 
Äusseren Weihe r herangeführt. Das 
untere Wasserrad nahm sowohl das 
Wasser vom oberen wie auch das mit 
einem tiefer liegenden, zweiten Kanal 
herangeleitete Wasser vom Kringel­
bach auf. Neben der Vergrösserung des 
Äusseren Weihers erfolgte im Jahre 
185 1 die Erstellung des Unteren Wei­
hers. 

sende Erneuerung der Wasserkraftan la­
ge. Das beim Kanton eingereichte Kon­
zessionsgesuch umfasste drei unabhän­
gige Einzelanlagen. welche lagemässig 
eng ineinander verflochten waren (Bil­
der9, 10) : 

nenbewehrlcn mittela lte rlichen Wehr­
turm mit Sch li tz- und Spitzenbogenfen­
stern nachgebildet ist und früher einen 
integrierten Bestandteil der nahegelege­
nen Parkanlage bi ldete. Zur Seiltrans­
missionsanlage am Wissenbach gehörte 
fortan auch der Untere Weiher, dessen 
Wasser durch den G rundablass abgege­
ben und mit dem Unteren Wehr wieder 
gefasst wurde. Die Anlage war bis etwa 
1940 in Betrieb. 

In den 70er Jahren projektierte Johann 
Rudolf Guyer unter Mitarbeit seines 
Sohnes Adolf Guyer-Zeller eine umfas-

o Erstellen einer Drahtseiltransmis­
sionsanJage mit Turbinenantrieb. Die 
heute noch erhaltene Originalturbine 
von 1879/80 ist eine vert ikalachsige Gi­
rardturbine mit einem Schluckvermö~ 

gen von 1751/ s. Das nutzbare Gefä lle 
beträgt ru nd 8,5 m. Von besonderem In­
teresse ist di e a rch itektonische Gestal­
tung des Turbinenturms, der in seiner 
äusse ren Erschei nungsform einem zin-

o Erstellen einer Rohrleitung vom 
Äusseren Weiher zum Antrieb einer 
neu zu installie renden Turbine im Fa­
brikgebäude anste lle der alten Wasser-
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Bild 71. Das Industrieensemble in NeuthaI bei Böretswil mit 
dem ehemals als Spinnerei genutzten Fabrikgebäude und dem 
Fabrikanfenwohnhous mit dem kleinen Zeitturm. Im Hinter­
grund der Eisenbahnviadukt über das Tal des Wissenbachs, mit 
einer (bereits wieder historischen) Elektrolokomotive des 
Dampfbahn-Vereins Zürcher Oberland. 

Bild 12. Das durch das Hochwasser 7977 teilweise zers törte 
Obere W ehr mit der zum Schutze der Quel/fossungen geschla­
genen Spundwand 1977 (Bild der Wasserversorgung Wetzikon). 

räder (Girardturbine, Bruttogefälle 
26 m, Wassermenge 85 I/ s). 

o Erstellen des neuen Weihers im Fa­
renbüel mit der neuen Oberen \Vasser­
fassung am Wissen bach und anschlies­
sender Druckleitung mit einer zweiten 
G irardturbine (Bruttogefälle 55 m, 
1551/s). Als markantes Wahrzeichen in 
der Landschaft findet sich neben dem 
auf de r Hügelkuppe gelegenen Faren­
büelweiher heute noch der Wasser­
ader Regulierturm. 

Im Jahre 1932 wurden die beiden Gi­
rardturbinen im Fabrikgebäude durch 
zwei horizonta lachsige Francisspiral­
turbinen ersetzt. G leichzeitig begann 
man, Energie mit dem Gemeindenetz 
auszutauschen ; elektrische Energie soll 
aber schon um 1908 für Beleuchtungs­
zwecke produziert worden sein. Die 
Anlage, im Jahre 1911/12 veräussert an 
die Spin ne rei-Weberei Zürich AG, ver­
kauft an die Fi rma Regner & Cie im 
Jahre 1937, unter zeitweiliger Führung 
der Firma Trümpler und Söhne in 
Uster, funkti onierte bis zur endgültigen 
Fabrikstillegung etwa im Jahre 1965. 
Aber bereits 1886 genügte die Wasser­
kraft alle in nicht mehr. Zusätzlich zu 
den Turbinenanlagen wurde daher eine 
Dampfmaschine installiert, die ihren 
Dienst bis Mi tte der 50er Jahre versah. 
Leider ist vo n de r Dampfmaschine, wie 
übrigens auch vom dazugehör igen 
Hochkamin, nichts mehr übriggeblie­
ben. 

Die Anlage Neutha i bleibt verbunden 
mit dem legendären Adolf Guyer-Zel­
ler (1839- 1899), bekannt unter dem 
Beinamen «Eisenbahnkönig» . Er ist es, 
der den Fabrikkomplex in die bis heute 
erkenn bare G esamtform ausweitete, zu 
Beginn der 90er Jahre in Bauma/ Bä­
retswil ein ganzes Netz von Wanderwe-

8 

gen anlegen liess, d ie Jungfraubahn 
konzipierte und auch die Uerikon-Bau­
ma-Bahn erbaute (Bild 11). 

Die ungenutzte Wasserkraft­
anlage 

Mit der Stillegung der Wasserk raftanla­
ge wurde auch deren Unterhalt aufge­
geben, und die An lagete il e waren sich 
selbst überlassen. D ie We hre u nd die 
Wasserfassungen m it den handbetrie­
benen Staufallen wurden nur noch spo­
rad isch überwacht und betätigt, um das 
Fischen in den Weihe rn zu ermögli­
chen. Das Wissen um das Bedienen der 
Anlagen, vor a llem bei Hochwasser 
und auch zum periodischen Unterhalt, 
ging langsam ve rloren. So konnte der 
Wissen bach im Jahre 1977 das Obere 
Wehr weitgehend zerstören. Ebenso 
führte das Hochwasser von 1984 im un­
te ren Teil der Wasserkraftanlage zu 
Schäden an den Wissenbachufern, weI­
che neben der Wasserkraftanlage auch 
die Kantonsstrasse gefährdeten und So­
fortmassnahmen zur Gewährleistung 
von de ren Sicherheit erforderten. 

Im Jahre 1978 kaufte der S,aa, Zürich 
der damaligen Eigentümerin, de r Fir­
ma Hegner & eie, die gesamte Wasse r~ 

kraftanlage unter Beibehaltu ng des 
Wasserrechles ab. Somit gingen auch 
die Unterha ltspflichten an den Staat 
über. Dringende Reparaturen am Tur­
binenturm und am Regu lierturm wur­
den sofort ausgeführt. Der Oberwasser­
kanal zum Turbinenturm war, weil oh­
nehin baufällig und nicht mehr fu nk­
tionstüchtig, schon vorher zugeschüttet 
worden. \Veitere Anlageteile, wie z.B. 
die Zwischenstütze der Seiltransmis­
sion beim Unteren Wehr, blieben 
glücklicherweise unangetastet. Eine 
Studie zur Erhaltung der gesamten An­
lage wurde im Jahre 1980 ausgearbeitet, 

gefolgt vom San ierungsprojekt 1984. 
Dabei wurden Schwerpunkte im Hoch­
wasserschutz und in der Sicherheit der 
Dämme, im Natur- und Landschafts­
schutz sowie in der Techn ikgesch ichte 
gesetzt. 
1988 wurde das ehemals a ls Spinnerei 
genutzte Fabrikgebäude, welches seit 
der Betriebsstillegung als Lagerhaus 
diente, durch den Staat Zürich ge kauft. 
Die Wasserkraftan Jage und das Fabrik­
gebäude waren somit wieder in gleicher 
Hand. Das ehemalige Fabrika nten­
wohnhaus samt Ökonomiegebäude war 
hingege n 1973 von private r Seite ge­
kauft worden. Anfang der 80er Jahre 
ging es an die St iftung Arbeits- u nd Le­
bensgemeinschaft NeuthaI über. 

Übersicht der Sanierungsarbeiten 

Der schlechte bauliche Zustand der An­
lagen am Wissenbach liess kein langes 
Abwarten der San ierungsarbeiten mehr 
zu, so dass 1986 eine erste Sanierungs­
etappe in Angriff gen ommen wurde. 
Diese umfass te die Bauwerke sowie die 
Unterhaltss treck en entlang dem Wis­
sen bach, für deren Zustand der Inhaber 
der Wasserrechtsko nzessio n verant­
wortlich ist. Die entsprechenden Arbei­
ten dauerten rund eine inhalb Jahre und 
kosteten etwas über eine halbe Million 
Franken. 
Im T nteresse der J ndustriearchäologie 
wurden die a lten Wasserbauten nicht 
wie heute üblich du rch natu rfreundli­
chere ersetzt, sondern soweit möglich 
im ursprünglichen Zustand wiederhe r­
gestellt. Dies führte zu m Teil zum 
Nachbau von Betonmaue rn am Wissen­
bach. Wo es keine historischen Bauten 
zu berücksichtigen gab, wurden hinge­
gen möglichst naturnahe Baumethoden 
angewe ndet, so zu m Beispiel beim Bau 
von drei Blockram pen. 
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Bild 73. Dos Obere Wehr noch der Sanierung 7987. Bild 74. Dos Teilstück des W issenbachs, für dessen Unterhalt 
der Inhaber des Wasserrechts verpflichtet ist, vor der Instand­
setzung der Ufermauern. Die Verbauungen waren teilweise ein­
ges türz t, weshalb die Uferböschungen bei Hochwasser durch 
Erosion gefährdet waren. 

Die zweite Etappe. 1988 begonnen und 
kostenmässig von derselben Grössen­
ordnung wie die erste, wurde Ende 1990 
abgeschlossen. Es gehörte dazu die An­
passung der Standsicherhe it de.s Erd­
dammes vom Unteren Wei her sowie 
dessen Hochwassersicherheit an die 
modernen Sicherheitsbedürfnisse. Zum 
Reduzie ren der Überschwemmungen 
und zum G ewährleisten der Sicherheit 
gegen Einsturz wurde die Kringelbach­
eindolung unter dem Fabrikgebäude 
teilweise erweitert und vollständig 
überholt. 

Ebenso musste der Damm des Äusseren 
Weihers infolge Einstu rzgefahr saniert 
werden. Obwohl das Gefahrenporential 
dieses Weihers klein ist, war im Interes­
se des Betriebes und des Unterhahes 
eine Sanierung nötig. D ie noch immer 
un te r Druck stehende D ruckleitung aus 
alten Gussrohren wurde vom \Veiher 
abgetrennt, wobei der Ein lauf und das 
oberste Leitungsstück zu einem Grund­
ablass umfunktioniert wurden. 

Beim Farenbüelweiher bildet die 
Druckleitung heute noch den einzigen 
Weiherausfluss und ist deshalb wichtig 
für die nöt ige Wasserzirkulation. An 
deren oberem Ende wurde daher ein 
umfangreiches Sicherungssystem einge­
baut, welches im Falle eines Leitungs­
bruches grösse re Schäden verhindern 
soll. 

In der zweiten Etappe war im weiteren 
die Sanierung der Seiltransmissionsan­
lage miteingeschlossen. Dazu gehö rten 
der Turbinemurm, die Zwischenstütze 
der Seiltransmission, der Oberwasse r­
kanal und der Unterwasserstollen mit 
-kanal sowie der Transmissionsschlitz 
mit dem Sandstei nportal, durch weI­
chen die SeiItransmission ursprünglich 
ins Fabrikgebäude führte. Diese Reno­
vationsarbeiten, welche ei ndeutig über 
die Bedürfnisse des H ochwasserschut-

zes und der Sicherheit hinausgingen, 
waren ausschliesslich zu m Erhalt de r 
Anlagen für die Nachwelt veranlasst 
worden. 

Zur Sanierung einzelner 
Anlageteile 

Das Obere Wehr 

Das Obere We hr der Oberen Wasserfas­
sung, mit welchem heute noch Wissen­
bachwasser für den Farenbüe lweiher 
gefass t wird, wurde zu Beginn der 80er 
Jahre erbaut. Nach der tei l weisen Zer­
störung durch das Hochwasser 1977 
mussten zum SchUlze der Quellfassun­
gen, welche unmittelbar neben dem 
Weh r liegen, e iserne Spundwandboh­
le n gesch lagen werden. Das Holzhäus­
chen über dem Fassuneskanal sowie die 
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Staufa llen samt Bedienungssteg sind 
leider kurz danach abgebrochen und 
anste lle der beweglichen Staufallen fe­
ste Holzbalken eingesetzt worden 
(Bild 12). 

Bei den Sanierungen waren vielfä ltige 
Interessen zu berücksichtigen . Aus vi­
suellen Gründen wurde die 1977 ge­
schlagene Spundwand abgetren nt und 
durch einen Blocksatz ersetzt. Zum 
Schutze de r Quellfassu ngen neben dem 
Wehr musste der Blocksatz mit einer 
Betonwanne so abgedichtet werden, 
dass das Bachwasser nicht direkt den 
Quellfassungen zu fliessen kan n. Alle 
noch vorhandenen ursprünglichen Be­
standteile vom Wehr wurden erhalten, 
so auch das übriggebliebene Teilstück 
des Eisensteges. Die alte Wehrmauer 
konnte vom nachträglich angebrachten 
Beton te ilweise wieder befreit werden 
(Bild 13). Aus bet rieblichen Gründen 
wurde auf bewegliche Fallen, welche 
bei Hochwasser zu öffnen wären, ver­
zichtet. Die nachteiligen Folgen erge-

ben sich aus der Tatsache, dass info lge 
de r festen Schwellen höhe der Nieder­
wasserspiege l für die Wasserfassung 
eher zu tief, der Hochwasse rspiegel 
aber etwas zu nahe bei der Uferkante 
liegt. I m weiteren ist die Fassung an fäl­
liger gegenüber Verlandung gewo rden, 
und der Rechen vers topft leichter. Dies 
konnte miuels baulicher Massnahmen, 
zum Beispie l durch Beei nflussung der 
Anströmung oder durch Sickerwasser­
fassungen, nur teilweise korrigie rt wer­
den. 

Die Ufermauern am Wissenbach 

Der Inhaber des Wasserrechtes ist für 
den Unterhalt einer längeren Strecke 
am Wissenbach be im Fabrikgebäude 
verpflichtet. Die betreffende Bachst rek­
ke war vor der Sani erung in einem seh r 
vernachlässigten Zustand. Uferbefesti­
gungen waren berei ts weggespült wor­
den, und mit dem Ei nsturz der Ufer­
mauern aus Steinen und Stampfbeton 
sowie mit weiteren grösseren Uferan· 
rissen musste im Falle von zukünfti­
gen H ochwassern gerechnet werden 
(Bild 14). 

Mit den noch im Bach liegenden Stei­
nen wurden Teile der Mauern wieder 
aufgebaul. Dort wo die Betonmauern 
wenigstens in Ansätzen noch vorhan­
den respektive n icht einsturzgefährdet 
waren, wurden sie mit modernste r 
Spritzbetontechnik aufprofi lien , unter 
Nachahmung der früheren Oberflä­
chenstruktur und Mauerkronen (Bilder 
15 und 16). Die zwei rekonstruie rten, 
rampenförmigen Holzschwellen aus 
Eichenholz entsprechen nich t den heu­
tigen naturnahen Wasserbaubedürfnis­
sen (Bild 16). Die Fischwanderu ng ist 
aber wegen dem unlen liegenden Wehr 
(Untere Wasserfassung) und dem Was­
serfall weiter oben ohnehin unterbro­
chen. Weil die aus Flacheisen kunstvoll 
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Bild 15. Aufprofilieren der teilweise zerstörten alten Ufermau­
ern entlang der unterhaltspflichtigen Wissenbachsfrecke. Die 
vorstehende Mauerkrone ist wiederhergestellt worden. 

Bild 16. Die Unterhaltsstrecke am Wissen bach nach Ende der 
Sanierungsarbeiten 1987. Die Ufermauer rechts im Bild ist mit 
Spritzbeton aufprofiliert, die linke vollständig erneuert worden. 
Die Rampen aus Eichenholz sind in Anlehnung an frühere Bau­
verfahren rekonstruiert worden. 

zusammengenielete Brücke rechne­
risch nicht erfasst werden konnte, wur­
de die normgerechte Tragsicherheit 
durch einen Belastungsversuch nach ge-

• wiesen. 

Blockrompen 

Unterhalb dem U nteren Wehr weist 
der Wissen bach ein übermässiges 
Längsgefälle auf, was ohne Schutzmass­
nahmen zu Eintiefungen führen kann. 
Weil die steile rechte Talflanke und die 
linksseitige, nahe dem Bach geführte 
Strasse dadurch gefährdet waren, muss­
te die Bachsahle punktuell gesichert 
werden. Gemäss den neueren Erkennt­
nissen des naturnahen Gewässeraus­
baus wurden diese Sohlenfixierungen 
mi t Blockrampen aus Steinen und B1ök­
ken, ohne Verwendung von Beton, be­
werkstelligt (Bild 17). Die Rampen sind 
so gestaltet, dass sich am Rampenfuss 
Fischgumpen entwickeln können. 
Seichte Vertiefungen auf der Rampe 
selber erlauben den freien Fischauf­
stieg sogar bei kleiner Wasserführung. 
Auch den in der Sohle lebenden klei­
nen wirbellosen Tieren wird eine Auf­
wänswanderung ermöglicht, da die 
Kiessohle nicht durch Beto nriegel un­
terbrochen ist. 

Unterer Weiher 

Der unterhalb des Zusammenflusses 
von Stoffel- und Kringelbach gelegene, 
aus dem Jahre 185 1 stammende, fast 
zehn Meter hobe Erddamm des Unte­
ren Weihers genügte den heutigen An­
forderungen an die Sicherheit bei wei­
tem nicbt mehr. Infolge der viel zu ge­
ringen Kapazität für den Hochwasser­
abfluss war der Damm in den letzten 
Jahren mehrmals überströmt worden, 
zum Glück ohne grössere Schäden. Es 
sind anderweitige, tragische Beispiele 
bekannt, wo Dammbrüche mit deren 
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Wasser~ und Schlammassen grossen 
Schaden angerichtet und allzuoft auch 
Menschenleben gekostet haben. 

Der Weiher speicherte ursprünglich das 
Wasser für den Antrieb des unteren der 
zwei übereinander angebrachten Was­
se rräder im Fabrikgebäude. Das Wasser 
wurde durch den Grundablass und mit 
einer Holzrinne zu m Wasserrad ge~ 

führt. Das 40 cm grosse Überlaufrohr 
aus Gusseisen verhinderte ein Über~ 
fliessen des Dammes bei normalen Ab­
flussverhältnissen. Hochwasserabflüsse 
wurden damals möglichst durch den 
leeren Weiher aufgefangen oder durch 
den Grundablass abge füh rt. Eine 
Hochwasserentlastung über den Damm 
erschien somit nicht nötig; zudem wur~ 

Bild 17. Neuer Uferschutz mit Blockram­
pe am Wissenbach. Die Konstruktion mit 
Blöcken entspricht den neuen Erkenntnis­
sen des naturnahen Gewässerausbaues. 
Im Hintergrund der Turbinenturm der 
Seiltransmission. 

de früher ein grösseres Risiko in Kauf 
genomm en und gehofft, dass der 
Damm einem gelegentlichen Überfl ies­
sen standhalte. 

Naeh der Betriebsaufgabe der Wasser­
kraftanlage wurde der Weiher durch 
Schliessen des Grundablasses immer 
voll gehalten. Das erwähnte 40 cm gros-

•• • 
se Uberlaufrohr dien te somlt als 
Weiherauslauf, was für Hochwasserab­
flüsse bei weitem nicht genügte. Ein 
vermehrtes Überfliessen des Dammes 
war die Folge. Der dauernde Aufstau 
des Weihers hatte noch andere Folgen: 
Dass sich im Unteren Weihe r über die 
Jahre grosse Mengen an Schlamm abge­
lagert hatten, zeigte sich bei der kürz­
lich erfolgten vollständigen Entlee-

Bild IB. Angeschnittener Grundablass­
stollen des Unteren Weihers. Die massive 
Konstruktion aus dem Jahre 1857 wies 
keinerlei Schäden auf und erübrigte jede 
Sanierung. 

• 
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Bild 19. Erddamm Un terer Weiher nach der Sanierung im 
August 7989 mit der ehemaligen Mühle Müedsbach, rechts da­
von im Hintergrund das ehemalige Fabrikantenwohnhaus und 
Fabrikgebäude. 

Bild 20. Reproduzierte Ansichtskarte etwa aus der Zeit von 
7920 mit Blick auf Neuthai. Mitte links im Bild is t der leerstehen­
de Untere Weiher erkennbar (Sammlung W. Sprenger, Bauma). 

rung. Das Material ist in der Zwischen­
zeit mittels Seilbaggern ausgegraben 
und zum Teil per Bahn abtranspon ien 
worden. 

Da von dem bestehenden Damm keine 
Unterlagen oder Pläne vorhanden wa­
ren, mussten zum Bestimmen der Bo­
denkennwerte vorgängig aus Sondier­
schlitzen und später aus den Baugruben 
Proben entnommen werden. Die Un­
tersuchungen zeigten, dass der Damm 
aus lokalem Moränenmaterial geschüt­
tet ist und, entsprechend der damals üb­
lichen Bauwe ise, keine n Dichmngs­
kern aufweist. 

Zur Beurteilung der Sicherheit des al­
ten Grundablassstollens konnten nur 
Sondiergrabungen Kenntnis über die 
Konstruktionsweise erbringen . Beson­
dere Aufmerksamkeit galt der Abdich­
tung zwischen dem Stollen und dem 
Dammkörper. Der Stollen mit Baujahr 
1851 weist eine überraschend kräftige 
Konstruktion in solider Ausführung 
auf (Bild 18). 

Die Sanierung des Unteren \Veihers 
kann als Produkt einer interdisziplinä­
ren Zusammenarbeit angesehen wer­
den. Die 1988 für die Ausfüh rung vor­
geschlagene Lösung wurde aus ver­
schiedenen Varianten ausgesucht. Da­
bei galt es, die Standsicherheit des 
Dammes den heutigen Sicherheitsan­
forderungen anzupassen , nachdem 
Nachrechnungen zu ungenügenden Re­
sultaten geführt hatten. Auch musste 
die Hochwassersicherheil in Zukunft 
gewährleistet sein. Der Auslass aus dem 
Weiher war so gross auszubilden, dass 
ein extremes H ochwasser, welches dem 
Weiher d urchschnittlich nur alle 1000 

Jahre zufliesst, ohne Überströmen des 
Dammes aus dem \Veiher abfliessen 
kann. Es wird heute angenommen, dass 
ein Überströmen des Dammes mit so­
viel Wasser dessen Zerstörung bedeu­
ten könnte, was eine entsprechende 
sintfluta rtige Überschwemmung der 
untenliegenden Gebäude zur Folge häl­
te. Für die Projek tierung wurde die Ab­
fluss menge eines Hochwasserereignis­
ses, wie es sich im Durchschnitt alle 
1000 Jahre einmal ereignen könnte, zu 
14 m3/ s berechnet. 

Als mögliche Varianten für die Hoch­
wasserentJastung wurden unter- und 
oberirdische Bauwerke wie auch eine 
V-förmige Abflachung des Erddam mes 
diskutiert. Die Aufgabe des Weihers 
durch vollständigen Abbruch des Dam­
mes wäre eine wirtschaftliche Lösung 
gewesen, wurde aber im Sinne der 
Denkmalp flege n icht weiterverfolgt. 

Bei der gewählten Variante wurde in 
den bestehenden Damm eine Entla­
stungsrinne gebaut, welche die gefor­
derten 14 m 3/ s abzuleiten vermag. Die­
se Lösung wurde im Fall de r vorliegen­
den Ind uslrielandschaft einer naturna­
heren Lösung vorgezogen, da der Erd­
damm ohnehin künstlich ist. Der Cha­
rakter des Einlaufes mit der Brücke soll 
demjenigen der alten Wehr- und Was­
serbauten im neuzeitlichen Sinne ent­
sprechen. Beim Grundablassschütz 
wurde an Stelle der heute üblichen hy­
draulischen Antriebe wieder eine von 
Hand anzutreibende Spindel montiert. 
Mit dem revidierten Grundablass kann 
der Weiherspiegel bei Bedarf abgesenkt 
werden. D ie Standsicherheit des Bau­
werkes wurde erhöht durch Absenken 

des Wasserspiegels um zweL Meter und 
Tiefersetzen der Dammkrone um einen 
Meter sowie durch Abflachen der luft­
seitigen Böschung. Die lu ftseitige Bö­
schungsneigung beträgt jetzt, nach der 
San ierung, etwa 2 : 5 (vertikal zu hori­
zontal), gegenüber früher von I: 2. Die 
wasserseitige Böschung ist unverändert 
mit I: 2, weist aber knapp unter dem 
Normalwasserspiegel eine Berme (d.h. 
einen Absatz) auf. Sicherungsmassnah­
men am Damm fuss verhi ndern gefähr­
liche Erosionen bei hochwasserbeding­
ten Überschwemmungen, denn die Ka­
pazität des untenliegenden Bachgerin­
nes ist um ein Vielfaches kle iner als die­
jen ige der Hochwasserentlastung. Die 
mit der Dammsanierung verbundene, 
permanente Reduktion der \Vassertiefe 
führte zu einer Veränderung der Ufer­
zonen, die sorgfältig geplant und bezüg­
lich de r Auswirkungen auf T iere und 
Pflanzen geprüft wurde (Bild 19). 

Als Vergleich ist mit Bild 20 die 
Wiedergabe einer Ansichtskarte aus der 
Zeit um 1920 gezeigt, wo der Untere 
Weiher (Mitte links im Bild) praktisch 
leer ist. Ein solches Erscheinu ngsbild 
dü rfte während der Zeit der Wasser­
kraftnutzung wohl eher die Regel a ls 
die Ausnahme gebi ldet haben. 

Adresse der Verfasse r: Heinz Kaspar, dip!. 
Kulturingenieur ETH, und H einz W. Weiss , 
Dr., dipl. Bauingenieu r ETH, Basler & Hof­
mann, Forchstrasse 395, 8029 Zürich. 
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Früh 
an 

ustrielle Wasserkraft­
n 

Sanierung und Erhaltung solcher Werke im Zürcher Oberland 
(Teil 3, Schluss) 

Als markante Zeichen der frühindustriellen Wasserkraftnutzung die­
nen die drei Weiher in Neuthai bei Bäretswil heute dem Natur-, Land­
schafts- und Heimatschut., der Fischerei sowie der Naherholung. Mit 
der Restaurierung der Seiltransmission ist der Öffentlichkeit ein mecha­
nisches Kraftübertragungssystem erhalten geblieben, das aus der glei­
chen Pionierzeit stammt, wie zum Beispiel das Dampfschiff Greif oder 
die Dampfbahn Zürcher Oberland. Es soll in Zukunft wieder dem ur­
sprünglichen Zweck zugeführt und zum Antrieb historischer Spinn- und 
Webmaschinen verwendet werden. 

Zur Sanierung einzelner 
Wasserkraft-Anlageteile Neuthai 
bei Bäretswil 

Äusserer Weiher 
•• 

Der 185 1 erweiterte A ussere Weiher 
liegt in einer natürlichen Talsenke im 
Einzugsgebiet des Kringelbachs. Ge· 

VON HEINZ KASPAR UND 
HEINZ WILL! WElSS, 
ZURICH 

mäss dem Projekt von 1878 wurde mit­
leis einer Druckleitung e ine Turbine im 
Fabrikgebäude betrieben. Der Weiher· 
zufluss erfolgle vom Kringelbach, aus 
dem angrenzenden R iedgebieL und 
vom U mleitungsgraben, mit welchem 
Wasser vom Wissen bach zugeführt 
wurde (Bilder 9 und 10 im Teil 2; Bild 
21 in vorliegendem TeiI3). 

Obwohl nur wenige Meter hoch, mU SS4 

te der Damm des Äusseren Weihers in­
folge Einsturzgefahr saniert und wieder 
gleichmässig auf die ursprüngliche 
Höhe aufgeschüttet werden. Tm or­
malfall fliesst heute das Wasser des 
Kringelbachs am Weiher vorbei, hinge­
gen werden die Hochwasser oberhalb 
einer Rohrverengung in den Weiher 
umgeleitet und vorübergehend gespei­
cherl. Die alten Fallen zum Aufteilen 
des 'Wassers zwischen Kringelbach u nd 
Weiher wurden renoviert, werden aber 
nicht mehr bedient. 

de ein zusätzlicher Auslass am unte ren 
Weiherende erstellt. Damit kann der 
Wasserstand im Weiher regulie rt wer--den. 

Für die Arbeiten am Grundablass 
musste eine Spundwan d geschlagen 
werden, die im Weiher belassen wurde 
und bis etwa einen halben Meter Unler 
den Wasserspiegel reicht. Sie ist damit 
für a llfällige spätere Unterhaltsa rbeiten 
am Ei nlauf wieder zu gebrauche n und 
verhindert zudem, dass der Weiher 
du rch den Grundablass un beabsichtigt 
leerläuft. Um Unfä lle zu ve rmeiden, ist 
deren Lage durch eine aufgeschweisste 
U mzäunung markiert. Im übrigen wur­
de de r Weiher aus NaLUrschmzgründen 
während der ganzen Dauer der Sanie­
ru ngsarbeiten nie geleert. Nam hafte 
Ausbaggerungen wurden n icht vorge­
nommen, und auch das Verlandungs­
delta am oberen Weiherende bl ieb un­
ange tastet. 

Farenbüelweiher 

Der Farenbüelwe iher wurde anfangs 
der 80er Jahre des letzten Jahrh underts 
auf dem Hügel im Farenbüel geschaf­
fen. Dazu wurde ein Teil der Hügelkup­
pe abgetragen und das Materia l gleich 
daneben zu einem Damm aufgeschüt­
tet. Zuoberst auf dem Hüge l liegend, 
besitzt er kein höberliegendes Einzugs­
gebiet mit direktem Zuflu ss (Bild 23). 
Sein Wasser wird am Oberen Wehr ge­
fasst und gelangt über eine Druck lei­
tung mit zwischengeschaltetem Regu­
lierturm zum Weiher. Im Turm kann 
der Wasserstand des Weihers eingestellt 
und mit dessen Überlau f das überschüs­
sige Wasser zum Um lei tungsgraben ge­
führt werden. Die Druckle itung vom 
Weiher zur Turbine im Fabrikgebäude, 
mit ei ner Fallhöhe von 55 m, und der 
anschliessende Unterwasserstollen bil­
den den einzigen Weiherablauf (Bi lder 
9 und 10, Teil 2). 

Seit der Weiher n icht mehr zur Kraftge­
winnung gebraucht wird, stellt sich das 
Problem der Wasserzirkulation. Die 
zur Vertilgung der im Weiher wuchern­
den kanadischen Wasserpest e ingesetz­
ten G raskarpfen benötigen fri sches 
Wasser. Die Druckleitung wird deshalb 
zur Sicherstellung der Weiherzirkula­
tion weiterhin benützt. Sie wurde aber 
am oberen Ende so gesichert, dass bei 
einem allfä lligen Rohrbruch nur eine 
kontrollie rte Wassermenge aus dem 
Weiher abfliessen kann. Anstelle der 
Turbine erlaubt eine Dosiereinrichtung 
das Regulieren des Abflusses. Die 
40 cm messende Druckleitung besteht -
wie diejenige des Äusseren Weihers -
aus 4 m langen Graugussrohren mit 

Die Druckleitung wurde aus Sicher­
heitsgründen unterbrochen und das 
oberste Leitungsstück mit dem Einlauf­
rechen im Weiher a ls Grundablass um­
funktioniert (Bild 22). Die Leitung bil· 
dete bisher den einzigen Weiherabfluss. 
Um die Zirkulation bei geschlossenem 
G rundablass aufrechtzuerhal ten, wur4 

Bild 21. Äusserer Weiher mit Na turschutzgebiet im Vordergrund. Im Hintergrund 
ehemalige Kosthäuser, in denen früher Spinnereiarbeiterfamilien wohnten 
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8ild 22. Freigelegte, 110 Jahre alte Druckleitung des Ausseren 
Weihers, bestehend aus Graugussrohren mit Stemmmuffen. Die 
Leitung wurde kurz oberhalb des im Bild sichtbaren Schiebers 
unterbrochen und das obere T ei/stück ols Grundablass ausgebil­
det. Durch den neu angebrachten Rohrbogen kann der Weiher 
bei Bedarf direkt in den nahegelegenen Kringe/bach abgelassen 
werden 

Bi/d 23. Der Farenbüelweiher besitzt kein eigenes Einzugsge­
biet. Er wird mittels einer Druckleitung mit Wissen bach wasser 
gespiesen. Im Regu/ierturm kann der Wasserstand des Weihers 
eingestellt werden. Das überschüssige Wasser gelangt in den 
Umleitungsgroben und von dorf zum A'usseren Weiher 

Stemmuffen, an welchen keinerlei Kor­
rosionsschäden festgestellt wurden. Es 
werden jedoch in Zukunft Undichtig­
keiten an den Stemmuffen erwartet, die 
jeweils repariert werden müssen. Einer 
allfälligen späteren Wiederinbetrieb­
nahme der Wasserkraftnutzung, zum 
Beispiel für Demonstrationszwecke, 
steht abe r aus technischer Sicht nichts 
im Wege. 

Seiltransmissionsanlage 

Die Seiltransmissionsanlage wurde 
etwa 1880 fertiggestellt und bildete den 
unleren Teil der Wasserkraftanlage. 
Mit der Unteren Wasserfassung wurde 

Bild 24. Unteres Wehr om Wissenboch 
mit Zwischensfütze der Seiltransmission, 
noch vor der Sei/montage 

das unterhalb der Mittleren Wasserfas­
sung im Wissenbach verbliebene und 
das vom Unteren Weiher durch die 
Kringelbacheindolung dazugestossene 
Wasser gefasst. Das so gesammelte 
Wasser verein igte sich mit dem Auslauf 
des Unterwasserstollens vom Fabrikge­
bäude (Bilder 9 und 10, Teil 2). 

Am Unteren Wehr befindet sich rechts­
ufrig die Zwischenstütze der Seilt rans­
mission, die glücklicherweise (als einzi­
ge Zwischenstütze einer Seiltransmis­
sion in der Schweiz) vom Abbruch ver­
schont blieb (Bi ld 24). Sie wurde mittels 
eines Kranes abtransportiert und in der 
Werkha lle des Unternehmers vollstän-

dig revidiert. Das Wehr selber musste 
gegen drohenden Einsturz infolge Un­
terhöhlung gesichert werden. Dazu 
wurde der Wissen bach mit einer als 
Blockrampe ausgebildeten Schwelle di­
rekt unterhalb dem Wehr auf seine alte 
Höhe angehoben. Die ganze Wehranla­
ge ist somit im Originalzustand erhal­
ten und wieder funktionstüchtig. Das 
gilt im übrigen auch für die restlichen, 
nachfolgend beschriebenen Anlage­
tei Je. 

Der Oberwasserkanal zwischen der Un­
teren Wasse rfassung und dem Turbi­
nenturm war vor einiger Zeit mit 
Schutt aufgefü llt worden. Der ur­
sprü nglich mit einem Lehmboden ab-
gedichtete Kana l wurde wieder geöffne t 
und am Boden sowie an den Wänden 
mit Weisstannenbrettern verkleidet. 
Dies soll in Zukunft das Vorführen der .. 
Anlage erleichtern. Am Ubergang zum 
Turbinenturm waren der KanaJüber-

. lauf, der Grundablass und der Einlauf 
"?., mit dem Rechen zu revidieren . 

~.. . 

Bild 25. Turbinenturm der Seiltronsmis­
sionsanlage. An der .Aussenwand des 
1879/80 erbauten Turmes befindet sich 
dos revidierte Transmissionsrad mit auf­
gespanntem Seil 

U nmitte lbar hinter dem Rechen beim 
Turbinenturrn befindet sich der Einlauf 
des ca. 8 m langen und beinahe senk­
rechten Druckrohres, an dessen unte­
rem Ende der regulierbare Leitapparat 
der G irardturbine angebracht ist (Bil­
der 25, 26). Mit diesem Leitapparat 
wird das Wasser in freiem Strahl auf die 
Schaufeln des horizonta l liegenden 
Turbinenrades ge lenkt. Dessen senk­
rechte Achse überträgt die erzeugte 
Kraft bis zum Umlenkgetriebe und 
dem Seilrad am obe ren Ende des Turbi­
nenturmes. Sowohl die Turbine (Bild 
27) und ihre mechanischen Einrichtun­
gen wie auch die drei Böden und das 
Mauerwerk des Turmes sind heute wie­
de r funktionstüchtig. Weil die Eisen­
treppen durchgerostet und mit den Zwi-
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1751/5 ~ 10 kW (bzw. 13 PS) 

Bild 26. Schnitt durch den Turbinenturm der Seiltransmissions­
anlage 

-
-• ........ _. - . , - ., 

~. 

Bild 28. Kette von industriegeschichtlich wertvollen Zeugen 
des Industrie-Ensembles Neuthai: Wissenbach mit Kringelbach­
eindolung, gedeckter Einstieg zum Konfrollschacht des Turbi­
nenauslaufstollens vom Fabrikgebäude, Transmissionsschlitz als 
integraler Bestandteil der früheren Parkanlage sowie im Hinter­
grund ein Teil des kürzlich durch den Kanton erworbenen Fa­
brikgebäudes 

Bild 27. Revidiertes Laufrad der 770 Jahre alten vertikalachsi­
gen Girardturbine mit einer Leistung von ca. 70 kW. Das W asser 
wird mit einem Leifapparat auf die T urbinenschoufefn des Lauf­
rades geleitet; welches sich über dem Wasserspiegel dreht 

schenböden zum Turmboden h inunter­
gefallen waren, ergaben sich für die 
Turmsanierung allerdings aufwend ige 
Arbeiten und Gerüste. Dasselbe gilt fü r 
das Dach, welches undicht war. Für die 
Turmbeleuchtung wurde eine Son nen­
energieanlage installie rt. Zukünft ige 
Besucher können som it gefahrlos bis 
zur Turbine am Turmboden h inunter-

• steIgen. 
Von der Turbine fli esst das Wasser in 
dem 1,5 m hohen und 85 m langen Stol­
len mit freiem Spiege l ab. Der in sehr 
gutem Zustand erhaltene Stollen mus­
ste lediglich an wenigen Stellen ausge­
bessert werden. Demgegenüber war das 
Stollenportal wegen Frostschäden voll-
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ständig neu aufzubauen. Ein mass iver 
Blocksatz aus 1- 2 t schweren Stei nen an 
der Stollenaussenseite war nötig. um -den während des Hochwassers 1984 
te ilweise freigespülten Sto llen vor dem 
Wissenbach zu schützen. Der mit zahl­
re ichen Bäumen zugewachsene Unter­
wasserka nal am unteren Ende des Stol­
lens musste neu ausgegraben werden; 
die am Boden vorge fundenen Holzbret­
ter wurden wie die Seitenwände durch 
neue ersetzt. Ursprünglich reichte de r 
Unterwasserkanal bis zum Wehr \Vol-

•• 
fensberger. Dessen Uberreste wurden 
ebenfalls im Rahmen der Sanierungsar­
beiten gesichert, so dass sie nicht mehr 
weiter verfa llen können. Es wurde aber 

darauf verzichtet, die Wehrschwelle in 
der ursprünglichen Höhe wiederherzu­
stellen, so dass der Wissenbach im Be­
reich des Unterwasserkanals heute tie­
fer liegt als zur Zeit des Betriebes der 
Wasserkraftanlage. 
Mit der Seil transmission wird die im 
Turbinenturm erzeugte Kraft mecha­
nisch zum Fabrikgebäude übertragen. 
Die bereits erwähnte Zwischenstütze 
bei der U nteren Wasserfassung ges tat­
tet die Auf teilung der ca. 180 m langen 
Strecke in zwei Hälften mit je einem 
Seil. Die letzte n 20 m vor dem Fabrik­
gebäude werden unterirdisch in einem 
ca. I m breiten und bis 4 m hohen 
Schl itz geführt (Bild 28). 
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Bild 29. Das Portal des Transmissions· 
schlitzes wurde vollständig abgetragen. 
Das Bild zeigt den Wiederaufbau um die 
Trogkonstruktion aus Stahlbeton 

Das Portal dieses Schlitzes war vom da­
maligen Erbauer kunstvoll in Sandstein 
gestaltet worden. Romantisch angelegt, 
gehörte das ganze Bauwerk zur Garten­
anlage mit Pavillon, Teichen, Tropf­
steingrotten und Springbrunnen. Lei­
der hatte dieses Sandsteinportal in den 
letzten paar Jahren vor der Sanierung 
zusehends unter der Frosteinwirkung 
gelitten. Um einen vollständigen Ein­
sturz zu verhindern, musste der 
Schacht noch im Winter 1987/88 innen 
abgespriesst werden. Die Konstruklion 
der alten Mauern erwies sich für die 
Aufnahme der Erdkräfte als ungenü­
gend, so dass das ganze Bauwerk abge· 
tragen und um eine neu erstellte Trag· 
konstruktion aus Stahlbeton Stein um 
Stein wieder aufgebaut wurde (Bild 29), 

-

Bild 30, OS Greif auf dem Greifensee, 
ältestes und einziges mit Kohle be feuer· 
tes Dampfschiff der Schweiz 

Ausblick 

Die alte Wasserkraftanlage in Neuthai 
bei Bäretswil ist in den vergangenen 
Jahren auf reges Interesse der Bevölke­
rung gestossen. Das Industrie-Ensem­
ble befi ndet sich inmitten der bekann­
Len Guyer-Zeller-Wanderwege. Die An­
lagen sind zudem in den Industrielehr­
pfad zwischen USler am Greifensee 
und Bauma im Tösstal eingegliedert. 
Auf dem Grei fen see verkehrt das re­
staurierte Dampfschiff Greif, betrieben 
von der Sti ftung Restaurierung DS 
Greif (Bild 30). Auf der Teilstrecke 
Bauma- Hinwi l ist die frühere Uerikon­
Bauma-Bahn in Betrieb, unter der Lei­
tung des Dam pfbahn ·Vereins Zürcher 
Oberland (Bild 31), Der imposa nte, 

Bild 31, Dompfbahn in Neuthai bei Bäretswil, mit Volldampf in die Saison 7997 
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100 m lange Eisenbahn viadukt über das 
Tal des Wissenbachs in Neuthai wurde 
kürzlich gründlich renoviert. Die was· 
serradbetriebene Sägerei Stockrüti bei 
Bäretswil war bereits anfangs der SOer 
Jahre durch den Verein zur Erhaltung 
a lLer Handwerks- und Industrieanlagen 
im Zürcher Oberland restauriert wor­
den, 

15 

• 



, 

Stud ien, Projekl ierung und Ausführung 
der Sanierungsarbeilen an den beschrie­
benen Anlagen geschahen im Auftrag 
der Di reklion der öffent lichen Bauten 
des Kantons Zürich. Dem Amt für 
Rau mplanung, dem Amt für Gewässer­
schutz und Wasse rbau, der Denkmalpfle­
ge und der kan tonalen Fischerei- und 
Jagdverwa ltung se i für die Erlaubnis zur 
Veröffenlli chu ng der Art ikelserie be­
stens gedankt. 

Im C hämtne rtobel zwischen Bäretswil 
und Kempte nl\Vetzikon schlummern 
verschiedene hisLOrisehe Wasserkraft­
anlagen bis zum Zeitpu nkt der defin iti­
ven Restaurieru ng. Anderseits sind 
aber vor allem cmlang dem Aabach 
zwischen Präffike r- und Greifen see 
verschiedene Revisionsa rbeiten durch­
gefüh rt worden. Sie werden dem inter­
essierten Betrachter woh l kaum entge­
hen . Wenvolle Zeugen der frühindu­
st riellen Entwicklu ng können dam it 
weiterhin er lebt, erwandert und erfah­
ren we rden. 

16 

Was Anfang der 1980er Jahre noch als 
Zukunftsvision gegolten hatte, ist jetzt, 
wenigstens in ersten Ansätzen, Wirk­
lichkeit geworden : Die SeilLransmis­
sion in Neuthai wird an speziellen Ta­
gen wieder in Betrieb genom men und 
dem Publikum vorgeführt. Wird sich 
dam it das T ndustr ie-Ensemble dereinst 
a ls Frei lichtmuseum präsentieren, wo 
in de r Fabrik alte Spinn- und Webma­
schinen als eindrückliche Zeugen ver­
gangenen W irkens ihre Arbeit spora­
disch wieder aufnehmen und so der 
Nachwelt aktiv erhalten bleiben? Für 
ein besseres Verständnis unse rer tech­
nisch hochentwickelten Zeit mit all ih­
ren kultu re llen und sozialen Begleiter­
sche inu ngen jedenfalls lohnen sich sol­
che Zuku nftspläne. 

Hinweis: Tage der offenen Türe 

Am Samstag/Son ntag, 15./16. Jun i 1991 , 
findet entla ng dem Industrielehrpfad 
Zürcher Obe rland (I LP) ein Wochene n­
de der o ffenen Türe statt. Es werde n ko­
stenlose BesiChtigungen angeboten, un­
te r anderem : Sei ltransmission Neuthai, 
Wasse rrad betriebene Sagi Stockrüti in 
Bäretswil, Müh le Kempten, Dampfma­
schine Brauerei USler sowie (nur sams­
tags) versch iedene Fabrikbesichtigungen 
entlang dem ILP, Es ve rkeh re n übe rdies 
Züge des Dam pfbahn-Vereins Zürcher 
Oberla nd zwischen 8auma und Hinwi l 
sowie das Dam pfschiff Greif auf dem 
Greifensce. 

Weitere Auskünfte erteil t das Sekretari at 
des ILP, Zürcher Kamona lbank. Filiale 
Wetziko n, Tel. 01 / 930 17 44. 

(Es ist vo rgesehen, diesen Anlass jeweils 
am driu en Juni-Wochenende auch in de n 
folgenden Jahren zu wiederholen.) 

Adresse der Verfasser : Hein; Kaspar, dip!. 
Ku lturi ngenieur 8T H, und Heil!; W. Weiss, 
Or. , dip!. Bauingenieur ETH, Basle r & Hof­
mann, Forchstrasse 395, 8029 Zürich . 

i 

• 



Rückseite: 
Der Plan Nr. I des Wasserrechts Nr. 137 
(Bezirk Hinwil) gehört zum Regierungs­
ratsbeschluss vom 22. September 7825 
zH. der Herren Geilinge~ Blum und 
Gujer. Er ist betitelt als "Entwurf der 
Gegend bey der Muetschbacher Mühle 
Gemeinde Bäretschwei!, zu dem Bericht 
dd. 10. September 1825. Gezeichnet 
Pesta/uzz. Ing. Hauptm "'. 

Es werden die folgenden Gebäude ge­
zeigt: A = grosse Mühle; 8 = Beimühle, 
C = Säge, 0 = (pro;ektierfe) Fabrik und 
E = Schleife; gemäss Inventar der kanto­
nalen Denkmalpflege, Die Fabrik wurde 
7827 an einem etwas tiefergelegenen 
Standort erstellt, nahe dem Wissenbach 
(der damals n.och Wildbach genannt und 
vermutlich etwas talabwärts verlegt 
wurde). 
(Quelle: Archiv Amt für Gewässerschutz 
und Wasserbau) 
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